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Buch

Pier ce Olivi era weiß, dass ihre Lie be zu John Hay den, dem Herr scher 
über Le ben und Tod, sie dazu zwingt, für im mer in der Un ter welt zu ver
wei len – dem Ort, den sie am meis ten fürch tet. Doch sie hat die se Tat sa
che ak zep tiert, und das Op fer fällt ihr leicht, kann sie doch so bis in alle 
Ewig keit bei dem Mann blei ben, der ihr mehr als al les an de re be deu tet. 
Ein Hap py End scheint den noch un mög lich, und die Lie be der bei den 
wird auf eine har te Pro be ge stellt: Die Fu ri en der Un ter welt schwö ren 
Ra che, da John eine ih rer strengs ten Re geln ge bro chen hat – eine See le 
zu ret ten, je man den zu ret ten, den Pier ce liebt. Pier ce hin ge gen hat sich 
in ih rer Rol le als Ge mah lin Johns ar ran giert, doch auch sie weiß, dass sie 
sich dem Bö sen stel len muss, um die zu ret ten, die sie liebt. Denn bald 

wird klar: Je mand muss ster ben …
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5

»Mein Sohn,
Du kannst zur Qual hier, nicht zum Tode ge hen.«

Dan te Ali ghi eri, Gött li che Ko mö die, Das Fe ge feu er, 
 Sie ben und zwan zigs ter Ge sang

In der Schu le hat te man uns bei ge bracht, dass wir uns an 
die Re geln hal ten soll ten.

Sprecht nicht mit Frem den. Si cher heit geht vor, hieß es. Geht 
lang sam, rennt nicht – au ßer na tür lich, ihr lauft vor ei nem Frem
den da von. Vor Frem den soll ten wir so schnell weg ren nen, 
wie wir nur konn ten. Wie Perse phone, das Mäd chen aus 
dem alt grie chi schen My thos, als Ha des, der Herr scher des 
To ten reichs, ihr auf den Fer sen war.

Aber das Pro blem mit Re geln ist: Manch mal sind sie 
falsch. Den Re geln nach tut uns näm lich an geb lich kein Mit
glied un se rer ei ge nen Fa mi lie je mals et was an.

Dass ich nicht vor mei nen ei ge nen Bluts ver wand ten da
von ge lau fen war, war mein ers ter Feh ler.

Der zwei te war, dass ich vor John Hay den weg ge rannt 
war. Er war ge nau die Art von Frem der, vor dem man uns 
in der Schu le stän dig ge warnt hat te. Nein, er hat te mir kei ne 
Sü ßig kei ten oder Dro gen an ge bo ten. Aber ein Blick in die se 
sturm er füll ten grau en Au gen, und mir war selbst als na i ver 
Fünf zehn jäh ri ger klar ge we sen, dass das, was er zu bie ten 
hat te, süch ti ger mach te als Scho ko la de oder Crystal Meth.

Wie hät te ich denn wis sen sol len, dass sein sturm er füll
ter Blick auf eine Er fah rung zu rück zu füh ren war, die der 
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6

mei nen glich? Auch er war von je man dem ver ra ten wor
den, dem er den Re geln nach hät te am Her zen lie gen sol len.

Viel leicht war es das, was uns bei de im mer wie der zu
sam men brach te, ganz gleich wie sehr wir ver such ten, vor
ei nan der weg zu lau fen. Wa rum sonst hät ten wir bei de auf 
ei ner In sel lan den sol len, die nach den mensch li chen Kno
chen be nannt war, die man dort ge fun den hat te? Es stell
te sich he raus, dass wir mehr als nur ein paar Lei chen im 
Kel ler hat ten.

Mitt ler wei le sind die Kno chen, die die sem Ort sei nen Na
men ga ben – Isla Hue sos, Spa nisch für Kno chen in sel – an
geb lich ent fernt wor den. Aber die Men schen hier an den 
sturm um tos ten Ge sta den der Isla Hue sos nei gen noch im
mer zu Grau sam keit und Be trug.

Jetzt ha ben es we der mei ne Fa mi lie noch John auf mich ab
ge se hen, son dern ein Sturm. Das weiß ich we gen der Wet
ter war nun gen, die ich im mer wie der auf mei nem Handy 
emp fan ge. Man rech net da mit, dass ein ver hee ren der tro
pi scher Wir bel sturm, »der zu ei nem ge fähr lich ho hen Was
ser stand füh ren wird«, bald auf die In sel trifft, auf der mei
ne Mut ter und ich ei nen »Neu an fang« ma chen soll ten – das 
zu min dest war ihre Hoff nung ge we sen. Laut der letz ten 
War nung soll te ich mich um ge hend, aber ru hig zur nächst
ge le ge nen Not un ter kunft be ge ben.

Das Pro blem ist nur, dass ich mich knapp drei tau send 
Ki lo me ter un ter der Erd o ber fä che und der vor her ge sag ten 
Bahn des Wir bel sturms be fin de.

Doch wann im mer mein Handy vib riert und ich ei nen 
Blick da rauf wer fe, um eine neue War nung zu ent de cken, 
be schleu nigt sich mein Puls schlag. Nicht, weil ich un mit
tel bar in Ge fahr wäre, son dern weil ich Leu te ken ne, die 
es sind.
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Es macht mir vor al lem des halb zu schaf fen, weil sich he
raus ge stellt hat, dass mei ne Fa mi lie in vie ler lei Hin sicht 
die ser Ufer be fes ti gung gleicht, die die Ge mein de ver wal
tung von Isla Hue sos er rich ten ließ, um die tie fer ge le ge
nen Ge bie te vor Über fu tun gen zu schüt zen: Sie war nicht 
sehr zu ver läs sig. Von ei ni gen Fa mi li en mit glie dern weiß ich 
mitt ler wei le so gar, dass sie aus ziem lich schlech tem Ma te
ri al be ste hen. Sie ha ben Auf ö sungs er schei nun gen ge zeigt 
und sind ein fach zer brö ckelt, statt ihre Auf ga be zu er fül len: 
näm lich ihre An ge hö ri gen vor dem Er trin ken zu be wah ren.

Aber viel leicht habe ich es nicht bes ser ver dient, weil ich 
ver trau ens se lig ge nug war zu glau ben, dass die alt her ge
brach ten Re geln schon für mei ne Si cher heit sor gen wür den.

All das hat sich ge än dert. Mitt ler wei le sind die ein zi gen 
Re geln, an die ich mich hal te, mei ne ei ge nen.

Und dies mal wer de ich vor dem Sturm nicht da von lau
fen, wenn er kommt, son dern mich ihm fron tal ent ge gen
stel len.

Ich hof fe, er ist be reit für mich.
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Von vie lem Volk ist stets be setzt die Schwel le
Und nach und nach kommt Je der zum Ge richt,
Spricht, hört und eilt zu der be stimm ten Stel le.

Dan te Ali ghi eri, Gött li che Ko mö die, Die Höl le,  
Fünf ter Ge sang

Er steht an ers ter Stel le.

Das stand in wei ßer Schreib schrift auf dem TShirt, das das 
Mäd chen trug.

»Wer ist er?«, frag te ich sie. Wäre ich nicht so müde ge
we sen, wäre ich selbst so fort da rauf ge kom men. Statt
des sen dach te ich, das TShirt wür de sich auf eine neue 
Band oder ei nen Film ti tel oder so et was be zie hen … ob
wohl ich be stimmt nicht so schnell wie der ei nen Film se
hen wür de.

»Oh«, sag te das Mäd chen lä chelnd. Sie freu te sich sicht
lich, dass sie da nach ge fragt wur de. Of fen bar trug sie das 
 TShirt ge nau des halb: um Fra gen wie mei ne zu pro vo zie
ren. Das merk te ich an der ein stu diert freu di gen Art, mit 
der sie ant wor te te: »Mein per sön li cher Herr und Er lö ser. Er 
steht im mer an ers ter Stel le.«

Tu’s nicht. Geh nicht da rauf ein. Das ist we der der Ort noch 
der rich ti ge Zeit punkt für ein the o lo gi sches Ge spräch – oder über
haupt ir gend ein Ge spräch über das Not wen di ge hi naus. Denk an 
das, was John ge sagt hat, rief ich mir in Er in ne rung: Hier sind 
Hun der te von Men schen. Du kannst nicht al len hel fen. Hilf den
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je ni gen, de nen es am schlech tes ten zu ge hen scheint oder die im 
Be griff sind, Schwie rig kei ten zu ma chen …

»Glaubst du nicht, dass es ge wis se Si tu a ti o nen ge ben könn
te, in de nen Er will, dass du zu erst an dich denkst?«, hör te 
ich mich sa gen. »Was, wenn es brennt? Wür de Er nicht wol
len, dass du erst füch test und spä ter be test?«

»Ja, na tür lich«, sag te das Mäd chen la chend. »Aber in mei
nem Her zen wür de Er im mer noch an ers ter Stel le ste hen, 
so, wie Er mich in Sei nem Her zen an ers te Stel le stellt. Er 
ist im mer bei uns, weißt du, und schützt uns vor Scha den.«

Ich hät te nicht fra gen sol len. So gar die Per son, die hin
ter ihr in der Schlan ge stand – ein jun ger Mann, der, sei ner 
Ba de ho se und dem feh len den Hemd nach zu ur tei len, bei 
ei nem Jet skiUn fall ge stor ben war –, starr te sie mit weit of
fe nem Mund an.

»Hast du in letz ter Zeit mal in den Spie gel ge se hen?«, 
frag te er sie.

Ihr Lä cheln ver schwand, und sie wirk te er schro cken. 
»Nein. Wa rum? Habe ich was zwi schen den Zäh nen?«

Sie griff nach dem Ruck sack, den sie über ei ner Schul ter 
trug, und woll te ihn öff nen, aber ich streck te die Hand aus, 
um sie auf zu hal ten. Wenn ich es nicht ge tan hät te, hät te sie 
wohl ih ren Ta schen spie gel ge zückt und dann ent deckt, was 
wir an de ren schon sa hen: die kris tall kla ren Wind schutz
schei ben scher ben, die sich wie die Di a man ten ei nes Di a
dems in ih rem blon den Haar ver fan gen hat ten, und den 
leuch tend ro ten Ab druck, den das Steu er rad auf ih rer Stirn 
hin ter las sen hat te, weil sich der Air bag ih res Au tos nicht 
ge öff net hat te.

Nie mand hat te sie be schützt. Aber wel chen Sinn hät te es 
ge habt, ihr das zu sa gen? Sie wür de wahr schein lich nur zu 
wei nen an fan gen, und dann wür de ich so gar noch mehr 
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Zeit da rauf ver schwen den müs sen, sie zu trös ten, Zeit, die 
wir, wie John mich er mahnt hat te, nicht er üb ri gen konn ten.

»Mit dei nen Zäh nen ist al les in Ord nung«, ver si cher te ich 
ihr ei lig. »Du siehst su per aus. Hier, trink das.« Ich reich
te ihr ein Was ser glas von mei nem Tab lett. »Dann fühlst du 
dich gleich bes ser.«

Zum ers ten Mal über haupt war es heiß in der Un ter welt. 
Des halb trug ich ein Tab lett mit Glä sern, die al le samt mit 
eis ge kühl tem Was ser ge füllt wa ren. Es war eine lach haf te 
Ges te – als hät te man auf der Ti ta nic Schwimm wes ten ver
teilt. Ich konn te nichts an dem än dern, was die sen Leu ten 
zu ge sto ßen war. Al les, was ich tun konn te, war, ihre Rei se 
zu ih rem end gül ti gen Be stim mungs ort et was an ge neh mer 
zu ge stal ten … und da für zu sor gen, dass sie sich be eil ten.

Die Un ter welt litt im Au gen blick nicht nur un ter Über hit
zung, son dern auch un ter Über fül lung, und zwar so sehr, 
dass die Be din gun gen ge fähr lich und un halt bar ge wor den 
wa ren.

»Dan ke«, sag te das Mäd chen, nahm das Was ser und nipp
te da ran. Als sie dies mal lä chel te, lag nichts Ein stu dier tes 
da rin. »Ich habe sol chen Durst.« Letz te res sag te sie in stau
nen dem Ton, als ob an al lem, was ihr in den letz ten vier
und zwan zig Stun den zu ge sto ßen war, ihr Durst das Über
ra schends te wäre.

Nun ja, das Ster ben kann ei nen durs tig ma chen.
»Ja«, sag te ich. »Das mit der Hit ze tut mir leid. Wir ar bei

ten da ran.«
»Ihr ar bei tet da ran?«, wie der hol te der Typ in Ba de ho se. 

»Wir war ten schon seit Stun den hier. Wie wäre es mit ein 
paar Ant wor ten statt Was ser?«

»Ich weiß«, sag te ich zu Ba de ho se. »Tut mir leid. Die Fäh
re ist un ter wegs, ich schwör’s. Wir ver su chen, so vie le von 
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euch so schnell wie mög lich un ter zu brin gen, aber ge ra de im 
Mo ment ha ben wir ei nen klei nen Rück stau und …«

»Wa rum soll ten wir dir glau ben?«, un ter brach Ba de ho se 
mich. »Ich will mit dem je ni gen re den, der hier das Sa gen 
hat – wer auch im mer das ist!«

Ich spür te, wie mich glü hen der Zorn durch zuck te, rang 
aber da rum, ru hig zu blei ben. »Was macht dich so si cher, 
dass ich nicht das Sa gen habe?«, frag te ich he raus for dernd.

Er be kam ei nen Lach an fall. »Sieh dich doch an«, sag te er.
Ich konn te nicht an ders, ich sah an mir hi nun ter. Wäh rend 

die meis ten Leu te in der Schlan ge leich te Frei zeit klei dung 
tru gen wie Mr. Ba de ho se – man che tru gen auch Kran ken
haus nacht hem den oder so gar Schlaf an zü ge, was auch im
mer sie an ge habt hat ten, als der Tod sie er eilt hat te –, war 
ich in ein Kleid mit Flü gel är meln ge hüllt, des sen Saum mir 
bis auf die Füße reich te. Ob wohl der Stoff aus hauch fei
ner Baum wol le be stand, kleb te er mir feucht an der Haut, 
und das nicht nur, weil die Wel len des Sees hef ti ger als üb
lich an bran de ten, so dass Schaum und Gischt ge gen den 
An le ger spritz ten. Ein zel ne Sträh nen mei nes lan gen, dunk
len Haars wa ren aus dem Kno ten ge rutscht, zu dem ich es 
hoch zu ste cken ver sucht hat te, und kleb ten mir am Na cken 
und seit lich am Hals. Ich hät te mein Handy oder viel leicht 
so gar mei nen BH für eine Kli ma an la ge oder ei nen Ven ti la
tor ge ge ben.

Aber wie sich he raus stell te, mein te Ba de ho se gar nicht 
mei nen Auf zug.

»Wie alt bist du?«, woll te er wis sen. »Fünf zehn? Sech
zehn?«

»Sieb zehn«, sag te ich mit zu sam men ge bis se nen Zäh nen 
und riss mich zu sam men, um ihn nicht mit dem Was ser
tab lett zu be wer fen. »Wie alt bist du? Von Ge set zes we gen 
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muss man min des tens acht zehn sein, um im Staat Flo ri da 
ei nen Jet ski zu mie ten.«

Das wuss te ich, weil mei ne Mut ter sich an dau ernd da rü
ber be schwer te, dass Ju gend li che auf die sen klei nen Was
ser fahr zeu gen Ren nen durch die Mang ro ven wäl der ver an
stal te ten, in de nen sie ihre ge lieb ten Ro sa löff er er forsch te. 
Die Jet ski stie ßen un mit tel bar un ter der Mee res o ber fä che 
mit Del phi nen und See kü hen (und manch mal so gar mit 
Schnorch lern und Tau chern) zu sam men und tö te ten sie, 
ohne dass die Fah rer auch nur et was da von be merk ten.

Bis auf die sen. Wo mit auch im mer Ba de ho se zu sam men
ge sto ßen war, der Rück stoß war stark ge nug ge we sen, um 
ihn um zu brin gen.

»Ich bin neun zehn«, sag te er leicht per plex. »Wo her weißt 
du, dass es …«

»Es ist mei ne Auf ga be, so et was zu wis sen«, fiel ich ihm 
ins Wort. »Aber du kannst gern mit dem spre chen, der hier 
das Sa gen hat – mit mei nem Freund. Er ist da drü ben, auf 
dem Pferd.«

Ich deu te te über den Strand auf den An le ger, der ge gen
über von dem lag, auf dem wir stan den. Dort ver such te 
John ge ra de auf sei nem Rap pen  Alastor ge mein sam mit 
zwei gro ßen mus ku lö sen Män nern in schwar zem Le der 
eine weit aus rü pel haf te re Men schen men ge in Schach zu 
hal ten. Die Schlan ge, über die ich die Auf sicht führ te, war 
un zu frie den; die an de re da ge gen prob te schon ak tiv den 
Auf stand. Dort drü ben wur den nie man dem ir gend wel che 
Was ser glä ser an ge bo ten – hät te man es ge tan, wä ren die 
Glä ser auf dem Schä del des Nach barn zer schmet tert und 
die Scher ben als Waf fen ein ge setzt wor den.

»Äh, nein dan ke«, sag te Ba de ho se und wand te un be hag
lich den Blick von John ab, der ge ra de am Hemd kra gen ei

Schattenliebe_CC.indd   12 23.09.2014   13:55:47



13

nes Man nes riss, um ihn von der Keh le ei nes an de ren weg
zu zer ren. »Schon gut. Ich war te ein fach hier.«

»Ja«, sag te ich. Trotz der erns ten Lage konn te ich ein Lä
cheln nicht un ter drü cken. »Ich dach te mir, dass du das 
 sa gen wür dest.«

Ver such ein fach, sie ru hig zu hal ten, hat te John ge sagt, als 
wir vom Pa last zum Strand hi nun ter ge gan gen wa ren. Ein 
ein zi ger Stein kann sehr vie le Wel len schla gen. Ein Auf ruhr ist 
das Letz te, was wir jetzt brau chen kön nen. 

Ver stan den, hat te ich ge sagt.
Du musst auch nicht selbst Hand an le gen, hat te John ge sagt. 

Beim kleins ten An zei chen von Schwie rig kei ten bin ich da.
Wo her willst du das wis sen?, hat te ich ge fragt.
Wenn es Schwie rig kei ten gibt und du mit ten drin steckst, wer

de ich es schon mit be kom men, hat te er ge sagt und mir ein Lä
cheln ge schenkt, das mei ne Knie but ter weich wer den ließ.

Es war mir ge lun gen, den Auf ruhr ab zu wen den, den Ba
de ho se mit sei nem Stein aus zu lö sen ver su cht hat te, aber 
das hieß noch lan ge nicht, dass al les glatt ge hen wür de … 
be son ders, was John und mich be traf. Wir ver such ten noch 
im mer, die Wo gen in un se rer Be zie hung zu glät ten. Man che 
Si tu a ti o nen wa ren et was schwie ri ger durch zu ste hen als an
de re. John hat te nicht ge wollt, dass ich hier un ten am Strand 
mit half. Er hat te ge wollt, dass ich bei Mr. Graves im Pa last 
blieb und mich um mei nen Cou sin Alex und mei ne bes te 
Freun din Kay la küm mer te, die sich im mer noch von ih rem 
Schock er hol ten; sie wa ren zu ih rer ei ge nen Si cher heit aus 
dem Land der Le ben den ins To ten reich ent führt wor den – 
und die se Um stel lung fiel ei nem nie mals leicht, das wuss te 
ich aus ei ge ner Er fah rung.

Aber ein ein zi ger Blick auf die Un men ge von See len, 
die sich am Strand ein ge fun den hat ten, wäh rend wir auf 
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Isla Hue sos ge we sen wa ren, hat te mir ver ra ten, dass ich 
mich dort nütz li cher ma chen konn te als an Alex’ und Kay
las Kran ken bett. Am Ende hat te so gar John zu stim men 
 müs sen.

Doch dass wir auch in der Lage wa ren, mal ei ner Mei
nung zu sein, hieß noch lan ge nicht, dass es auf un se rem 
ge mein sa men Weg kei ne wei te ren Hin der nis se mehr ge ben 
wür de. In ei ner Be zie hung zu le ben war gar nicht so leicht, 
wie ich in den letz ten Ta gen he raus ge fun den hat te. Es ist 
wahr schein lich so gar dann komp li ziert, wenn der ei ge ne 
Freund kein To ten gott ist.

Aber wenn er es ist, dann fan gen die Prob le me erst rich
tig an.

Das Erstehtaners terStel leMäd chen streck te die Hand 
aus, um fass te mei nen nack ten Arm und riss mich so aus mei
nen Ge dan ken. »Ent schul di ge«, sag te sie. »Wie heißt du?«

Freun de dich auf kei nen Fall mit ih nen an. Das war ein an
de rer Rat schlag, den John mir wäh rend mei ner über eil ten 
Not fall ein ar bei tung in Sa chen See len be treu ung er teilt hat
te. Du bist hier, um eine Auf ga be zu er le di gen, nicht, um dich mit 
ih nen an zu freun den.

»Pier ce«, sag te ich zu ihr. Ich hat te mir Johns War nung zu 
Her zen ge nom men, aber was soll te ich jetzt denn ma chen, 
lü gen? »Hör mal, es tut mir leid, aber ich muss jetzt wirk
lich wei ter.« Ich deu te te auf das Ende der Schlan ge, die sich 
vom An le ger hi naus auf den Strand und bis hin ter die Dü
nen wand. »Ich muss noch vie len Leu ten hel fen.«

»Oh, stimmt«, sag te das Mäd chen und nick te mit füh lend. 
»Ich weiß ja, der Sturm … Ich hät te den Wet ter be richt ernst 
neh men und gar nicht erst ver su chen sol len, das Haus mei
nes Dads zu ver las sen. Ich habe den Baum nicht um stür zen 
se hen.« Sie ki cher te, als woll te sie sa gen: Wie toll pat schig von 
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mir, dass ich mir den Baum habe ins Auto knal len las sen und da
bei ge stor ben bin! »Wie auch im mer, ich bin Chloe. Ich möch
te nur, dass du ei nes weißt, Pier ce: Für Ihn stehst auch du in 
Sei nem Her zen an ers ter Stel le.«

Erst wuss te ich nicht, wo von sie sprach. Dann er in ner te 
ich mich. »Äh«, sag te ich. »Toll. Dan ke. Ich muss jetzt …«

»Nein, wirk lich«, sag te Chloe, eif rig da rauf be dacht, mich 
auf den Weg des Glau bens zu füh ren. »Es ist wahr. Das tut 
Er.«

War es wahr? An dem Tag, als mei ne Groß mut ter mich 
er mor det hat te, hat te ich für nie man den an ers ter Stel le ge
stan den. Auch mei ne ehe ma li ge bes te Freun din Han nah 
nicht, als sie sich um ge bracht hat te. Auch mei ne Ver trau
ens leh re rin Jade nicht, als sie ge tö tet wor den war. Und was 
war mit letz ter Nacht? Für wen hat te mein Cou sin Alex zu 
ir gend ei nem Zeit punkt sei nes kur zen, er bärm li chen Le bens 
an ers ter Stel le ge stan den?

Wie sich he raus stell te, war ich nicht die Ein zi ge, die ihre 
Zwei fel hat te.

»Weißt du über haupt, wo du bist?«, frag te Ba de ho se Chloe 
fas sungs los.

»Hm«, sag te sie und sah sich auf dem An le ger um. »Ja. 
Wir war ten auf eine Fäh re. Stimmt’s? Das sagt sie.« Chloe 
zeig te auf mich.

»In der Höl le«, un ter brach Ba de ho se sie. »Wir sind in der 
Höl le. Wa rum sonst soll te es wohl so heiß sein? Und so 
über füllt?«

Das Mäd chen sah wie der mich an, die blau en Au gen vor 
Ent set zen weit auf ge ris sen. »Das stimmt doch nicht, nicht 
wahr? Sind wir in der …« Sie brach te es nicht über sich, das 
Wort aus zu spre chen.

»Na tür lich nicht«, sag te ich und warf Ba de ho se ei nen bö
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sen Blick zu. Ich hob die Stim me, da mit auch alle an de ren 
in der Nähe, die die sen Aus bruch viel leicht mit an ge hört 
hat ten, mei ne An sa ge nicht ver pas sen wür den. »Jede Mi
nu te wird eine Fäh re kom men, die euch an eu ren end gül ti
gen Be stim mungs ort bringt. Es tut mir leid, dass es so voll 
ist, und dass wir et was hin ter her hin ken, und so heiß ist das 
Wet ter nor ma ler wei se nicht …«

Ich wur de von ei nem Don ner grol len un ter bro chen, das so 
laut war, dass alle, so gar Ba de ho se, über rascht auf schrien. 
Dann wand ten sie sich zu der Ge räusch quel le um. Es war 
eine Ne bel wand, die fast fünf zehn Me ter hoch auf rag te und 
lang sam, aber un er bitt lich über das Was ser in un se re Rich
tung wall te.

Sie sah aus wie ein Sze nen bild aus den DieMu mieFil
men, in de nen sich der Sand sturm quer durch die Wüs te 
aus brei tet und die tap fe re Ar mee ver schlingt … nur dass es 
hier kei ne Mu mie gab und es sich um Ne bel, nicht um Sand 
han del te. Und lei der war das hier kein Spiel film.

»Was ist das?«, frag te Ba de ho se und zeig te da rauf.
»Nur ein klei ner Sturm«, sag te ich. »Das ist nor mal.«
Ich klang selbst in mei nen ei ge nen Oh ren nicht über zeu

gend. Wa rum glaub te ich also, dass ich die an de ren über
zeu gen könn te? Wahr schein lich ge nau aus dem Grund wie
der hol te ein al ter Mann, der ein Kran ken haus nacht hemd 
trug: »Ein klei ner Sturm? Und ich schät ze, du denkst, das da 
oben sind nur ein paar klei ne Vö gel chen?« Er zeig te über 
sei nen Kopf.

Ich muss te nicht erst hin se hen. Ich wuss te, wo von er 
sprach. Ein Schwarm schwar zer Vö gel hat te sich ver sam
melt und zog schon den gan zen Tag im mer en ge re Krei se 
über dem Strand.

»Das sind doch nur ein paar Vö gel«, sag te ich so gleich
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gül tig wie mög lich. »Sie sind auch nicht an ders als der hier.« 
Ich deu te te auf ei nen auf ge plus ter ten wei ßen Vo gel, des
sen Flü gel und Schwanz spit zen wirk ten, als wä ren sie ver
se hent lich in schwar ze Tin te ge tunkt wor den, und der ein 
paar Schrit te von mir ent fernt auf dem Ge län der des An le
gers saß. »Sie sind völ lig harm los.«

Der alte Mann im Kran ken haus nacht hemd lach te, als 
hät te ich ei nen Witz ge macht – aber kei nen sehr lus ti gen, 
denn sein La chen klang bit ter. »Ich bin A ma teur or ni tho lo
ge, jun ge Dame. Ich ken ne den Un ter schied zwi schen Trau
er tau ben und Ra ben. Die da« – er zeig te auf Hope, mein 
Haus tier – »ge hört zur Ord nung der Col umbi for mes, der 
Tau ben vö gel. Sie sind harm los.«

Da hat te er Recht. Hope hat te mir so gar mehr fach das Le
ben ge ret tet, auch wenn man ihr das nicht an sah, be son ders, 
da sie ge ra de da mit be schäf tigt war, sich zu put zen, als säße 
sie im Club Med und nicht an ei nem Zwi schen stopp auf 
dem Weg zur Höl le (oder in den Him mel).

»Die da«, fuhr Kran ken haus nacht hemd fort und zeig te 
nach oben, »sind Ra ben. Aas fres ser. Wollt ihr wis sen, was 
Aas fres ser fres sen? Aas eben … die To ten. Mit an de ren Wor
ten, uns.«

Chloe schnapp te nach Luft, und da war sie nicht die Ein
zi ge. In bei den Rich tun gen hör te ich un zu frie de nes Ge mur
mel aus der Schlan ge. Nie man dem ge fällt der Ge dan ke, 
dass ihm das Fleisch von den Kno chen ge fres sen wer den 
könn te, nicht ein mal Men schen, die schon tot sind.

Aus ge rech net ich muss te ei nen A ma teur vo gel kund ler in 
der Schlan ge ha ben; das konn te auch nur mir pas sie ren.

»He«, sag te ich und streck te die Hand aus, um Chloe trös
tend den Arm zu drü cken. »Wir ha ben al les un ter Kont rol le. 
Seht mal!« Ich zeig te ih nen den schwe ren Di a mant an hän
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ger, den ich an ei ner gol de nen Ket te um den Hals trug. Nor
ma ler wei se hielt ich ihn un ter mei ner Klei dung ver steckt, 
weil al len, de nen ich ihn bis her ge zeigt hat te, schreck li che 
Din ge zu ge sto ßen wa ren. Aber die se Leu te hat ten oh ne hin 
schon das Schlimms te durch ge macht, was das Schick sal für 
sie be reit hielt.

Das woll te ich zu min dest stark hof fen.
»Die ser Di a mant ver färbt sich zur War nung schwarz, 

wann im mer Ge fahr oder Schwie rig kei ten dro hen«, er klär
te ich, »also ist al les bes tens.«

»Wirk lich? Ich wür de sa gen, wir sind alle er le digt, denn 
schwär zer kann der Stein da be stimmt nicht mehr wer den.« 
Ba de ho se zeig te auf sei nen ei ge nen Arm. »Und mit Schwarz 
ken ne ich mich aus.«

Ich sah nach un ten. Ba de ho se über trieb. Aber der Stein 
war von sei nem nor ma len Sil ber grau in das sel be Tin ten
schwarz über ge gan gen, das Hopes Flü gel und Schwanz
spit zen zeig ten.

Ver dammt. An ge sichts des sen, was rings um vor ging, hät
te es mich nicht über ra schen sol len, dass der Di a mant die 
Far be ge wech selt hat te. Viel leicht dien te er nicht nur als 
Fu ri en warn ge rät, son dern ver färb te sich auch bei schlech
tem Wet ter.

Be vor ich et was er wi dern konn te, frag te Chloe schon 
stau nend: »Ist das so  was wie ein Stim mungs ring? So ei nen 
hat te ich auch mal. Bei mei ner Mom und mei nen Schwes
tern hat te er ein ganz schö nes Lila, aber im mer wenn mein 
Dad im Zim mer war, wur de er schwarz. Mein Dad war so 
sau er, dass er ihn weg ge wor fen hat. Er hat ge sagt, der Ring 
wäre be stimmt ka putt.«

»Ja, be stimmt«, sag te Ba de ho se und sah mich mit hoch ge
zo ge nen Au gen brau en an. »Und des halb bist du auch mit
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ten wäh rend ei nes Hur rik ans raus und weg ge fah ren und 
hast dir den Schä del ein ge schla gen, was? Viel leicht bist du 
doch nicht so gut mit dei nem Dad klar ge kom men.«

»Was?« Chloe be tas te te mit zit tern den Fin gern ihre Stirn. 
»Stimmt was nicht mit mei nem Kopf?«

»Es ist nichts«, sag te ich und stopf te mei nen Di a man
ten has tig zu rück ins Mie der mei nes Kleids. »Seht mal, es 
kommt schon al les in Ord nung. Wir ha ben ge ra de im Mo
ment ein paar tech ni sche Schwie rig kei ten, das ist al les. Wir 
tun, was wir kön nen, um sie zu be he ben. Wir wis sen eure 
Ge duld wirk lich zu schät zen.«

Al ler dings war ich mir nicht si cher, wie man in ei ner un
ter ir di schen Höh le, in der nie mals die Son ne schien, Ne bel 
hät te be he ben kön nen – ganz zu schwei gen von Don ner, 
Tem pe ra tu ren, die die 30GradMar ke über stie gen, oder 
Aas fres sern. Zu ge ge ben, die schwar zen Or chi de en und an
de ren Blu men, die im Hof des Pa lasts auf dem Hü gel blüh
ten, brauch ten kein Son nen licht, um zu wach sen. Sie wa ren 
das, was mei ne Mut ter, die Um welt bi o lo gin, als »Schwind
ler« be zeich net hät te, die kei ne Pho to syn the se be trie ben.

Aber im Grun de ge nom men war auch ich eine Schwind
le rin. Alle Voll zeit be woh ner der Un ter welt ein schließ lich 
mei nes Freun des hat ten den Tod auf die eine oder an de re 
Wei se be schwin delt … man che al ler dings weit aus spä ter als 
an de re, so dass sie noch nicht ganz so ver traut mit der Eti
ket te im To ten reich wa ren.

Das ver such te ich mir ge ra de ins Ge dächt nis zu ru fen, als 
ich hör te, wie je mand den Pier ent lang lief. Ich dreh te mich 
um und ent deck te mei nen Cou sin, der mit ei nem Af fen zahn 
auf mich zu ge stürmt kam.

»Pier ce«, sag te Alex und kam schlit ternd vor mir zum Still
stand. Keu chend beug te er sich vor und stütz te die Hän de 
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auf die Knie, um Atem zu schöp fen. »Gott sei Dank geht es 
dir gut. Ich dach te schon, ich wür de dich nie mals fin den.«

Ich weiß nicht, was mich mehr scho ckier te: dass mein 
Cou sin Alex in Pi ra ten ma nier ein schwar zes Kopf tuch trug 
und eine zu sam men ge roll te Peit sche in der Hand hat te oder 
dass er sich an mer ken ließ, dass er um mein Wohl er ge hen 
be sorgt war. Bei des war glei cher ma ßen un ty pisch für ihn.

»Alex«, sag te ich, als ich mich von mei nem Schock er holt 
hat te. »Wann bist du auf ge wacht?« Als ich ihn zu letzt ge se
hen hat te, hat te er noch im Pa last auf ei nem Feld bett in der 
Kü che ge le gen und war ab wech selnd bei Be wusst sein ge
we sen und wie der ein ge nickt – was, wie man mir er zählt 
hat te, kei ne un ge wöhn li che Re ak ti on war, wenn man von 
den To ten auf er weckt und dann in die Un ter welt ge bracht 
wur de. »Ich dach te, Mr. Graves …«

»Ist das der ko mi sche alte Knacker mit dem Zy lin der?« 
Alex rich te te sich auf und wisch te sich ein biss chen Schweiß 
von der Stirn. »Ja, es war kein Pro blem, ihn ab zu hän gen.«

»Das kann ich mir den ken; im mer hin ist er blind«, sag te 
ich hit zig. »Und er ist nicht ko misch. So wa ren Schiffs ärz
te nun ein mal im neun zehn ten Jahr hun dert ge klei det, als 
er her ge kom men ist …« Mir ver sag te die Stim me, als mir 
an ge sichts von Alex’ Mie ne klar wur de, wie geis tes ge stört 
ich wohl klang.

»Klar«, sag te Alex sar kas tisch, »das ist auch über haupt 
nicht selt sam.«

»Du hast ihm doch nichts ge tan, oder?«, frag te ich und 
be äug te die Peit sche. Dann be kam ich vor Ner vo si tät Herz
klop fen. »Wo ist Kay la?«

Alex blieb der Mund of fen ste hen. »Oh Gott. Sag nicht, 
dass Kay la auch hier ist!«

Ich konn te es nicht fas sen. »Na tür lich ist sie das, Alex. 
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Er in nerst du dich denn nicht? Wir ha ben sie her ge holt, um 
sie vor …«

»Egal«, sag te Alex kopf schüt telnd. »Es ist zu spät, sie ho
len zu ge hen. Der Jun ge und der be scheu er te Hund sind 
mir dicht auf den Fer sen.« Er pack te mich am Hand ge lenk. 
»Komm schon, Pier ce. Ich habe da et was von ei ner Fäh re 
ge hört. Wir müs sen sie fin den.«

»Alex«, sag te ich und starr te jetzt auf sei ne Hand hi nab. 
»Wo von sprichst du?«

Alex ver lor die Ge duld mit mir. »Pier ce, ver stehst du denn 
nicht? Ich be freie dich.«
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Die Au gen tief und hohl und nach tum graut,
Er schie nen sie, die Ha gern, die Er blaß ten,
Die Kno chen alle sicht bar durch die Haut.

Dan te Ali ghi eri, Gött li che Ko mö die, Das Fe ge feu er, 
 Drei und zwan zigs ter Ge sang

»Komm schon.« Alex ver stärk te den Griff um mei nen Arm. 
»Wir ha ben nicht viel Zeit. Ich habe ge hört, wie der blin de 
Typ zu dem Jun gen ge sagt hat, dass hier gleich die Höl le 
los bre chen wird …«

Ich zuck te bei der Wort wahl mei nes Cou sins zu sam men, 
da die Men schen men ge, die über wie gend aus Se ni o ren be
stand, wenn man von Ba de ho se und dem Erstehtaners
terStel leMäd chen ab sah, wie der er schro cken zu tu scheln 
be gann.

»Nein.« Ich ent riss Alex mein Hand ge lenk und hielt ihm 
schwung voll das Tab lett vol ler Was ser glä ser hin. Er nahm 
es mir ins tink tiv ab und ließ zu, dass ich ihm die Peit sche 
sti bitz te. »Du willst ver hin dern, dass hier gleich die Höl le 
los ist? Dann gib den Leu ten Was ser. Ver stan den? Was ser. 
Kei ne Peit schen.« Dann senk te ich die Stim me, da mit die 
Um ste hen den uns nicht hö ren konn ten, und frag te: »Was 
ist nur mit dir los? Wir ha ben dich her ge holt, da mit du au
ßer Ge fahr bist – um dich von den Leu ten fern zu hal ten, die 
dir zu Hau se auf Isla Hue sos et was an tun woll ten. Schon 
ver ges sen? Seth Rec tor? Sarg nacht? Fällt der Gro schen?«

Alex zog die dunk len Au gen brau en stirn run zelnd zu sam
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men. »Na tür lich fällt er. Ich bin doch kein Idi ot. Da fin de ich 
nun end lich die Be wei se, die ich brau che, um die se Drecks
ker le für im mer weg sper ren zu las sen, und mir nichts, dir 
nichts wer de ich nie der ge schla gen und wa che in irg end so 
ei nem …« Er zö ger te, und sein fins te rer Blick wich ei nem 
ver wirr ten Aus druck, als er sich um sah. »Was ist das hier 
über haupt für ein Ort?«

Na tür lich konn te er sich nicht er in nern. Seth Rec tor hat te 
ihn ab sicht lich auf dem Fried hof von Isla Hue sos in ei nen 
Sarg ge sperrt. Alex war er stickt.

Ich da ge gen glaub te nicht, dass ich je mals die Er in ne rung 
los wer den wür de, wie Alex’ leb lo ser Kör per aus dem Sarg 
pur zel te, ob wohl John und ich al les ge tan hat ten, was ir gend 
in un se rer Macht stand, um ihn recht zei tig auf zu spü ren. 
Nach dem wir ihn tot auf ge fun den hat ten, hat ten wir et was 
ge tan, was manch ei ner wohl das Un aus sprech li che ge nannt 
hät te … und was an de re als Wun der emp fun den hät ten.

»Geh zu rück in den Pa last, Alex«, sag te ich sanft zu ihm. 
»Such Kay la. Ich weiß, dass ich hät te da sein sol len, als du 
auf ge wacht bist, aber du hast stun den lang ge schla fen, und 
Mr. Graves war be sorgt we gen der …«

Ich brach ab, weil mir be wusst wur de, dass es wahr schein
lich das Bes te war, das Wort Pes ti lenz nicht zu er wäh nen. 
Aber Mr. Graves war über zeugt da von – und John schien 
sei ner Mei nung zu sein –, dass der Ne bel, die un er träg li
che Hit ze und der sich im mer wei ter ver düs tern de Ra ben
schwarm über un se ren Köp fen alle die glei che Ur sa che hat
ten: Die See len der To ten wa ren nicht schnell ge nug an ih ren 
end gül ti gen Be stim mungs ort ge schickt wor den … die Fol
ge da von war die Pes ti lenz, wie der Schiffs arzt es nann te.

Schlim mer noch, ich war die je ni ge, die da rauf be stan den 
hat te, dass John mir bei der Su che nach Alex half. Ich war 
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die je ni ge, die ihn – und Frank, Mr. Liu und den klei nen 
Hen ry, der Schiffs jun ge auf dem Schiff ge we sen war, auf 
dem all die Män ner ge dient hat ten – ge zwun gen hat te, so 
viel Zeit weit ent fernt von ih rer Welt zu ver brin gen.

Wenn Mr. Graves’ fins te re Vor her sa ge sich be wahr hei te te, 
war das also al lein mei ne Schuld.

»Be sorgt wes we gen?«, frag te Alex.
»We gen der Fäh ren«, sag te ich statt Pes ti lenz.
Mein Handy summ te. Ich wuss te, wa rum, ohne ei nen 

Blick da rauf wer fen zu müs sen. Es war noch eine SMS, die 
mich vor dem Sturm warn te, der sich Isla Hue sos nä her te. 
Frank, der zwei te Maat der Li berty, hat te da rü ber Be scheid 
ge wusst, ohne den Wet ter be richt ge se hen oder auch nur 
eine ein zi ge SMS be kom men zu ha ben. Er hat te am Mor
gen, als wir auf der Su che nach Alex ge we sen wa ren, nur ei
nen Blick zum Him mel hi nauf ge wor fen und den röt li chen 
Schim mer in den Wol ken be merkt.

Gu tes Wet ter bringt das Abend rot, hat te Frank ge sagt, Mor
gen rot da ge gen Sturm und Tod.

Wenn wir sei ne War nung erns ter ge nom men hät ten, wäre 
viel leicht nichts von al le dem ge sche hen und ich hät te nicht 
hier ge stan den und mei nem Cou sin Alex die Si tu a ti on er
klä ren müs sen.

Weißt du, Alex, es gibt eine gute und eine schlech te Nach richt. 
Die gute Nach richt ist, dass mein Freund, der Herr scher der Un
ter welt, und ich dich ins Le ben zu rück ge holt ha ben, ob wohl du 
ges tern Abend von ein paar Arm leuch tern aus dei ner Highschool 
um ge bracht wor den bist. Also wirst du künf tig nie mals krank 
wer den oder al tern. 

Die schlech te Nach richt ist, dass du für im mer in die sem To ten
reich blei ben musst, das un ter dem Fried hof dei ner Hei mat stadt 
liegt. Kei ne Zeit für Fra gen, weil ich die se Leu te auf die Fäh re zu 
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ih rem end gül ti gen Be stim mungs ort lot sen muss, be vor die Höh
le imp lo diert. Aus, Schluss, Ende. 

Hm, ver mut lich wür de er das nicht so gern hö ren.
»Hör zu, Alex, du bist in der Un ter welt«, sag te ich un ver

blümt zu ihm. »Du er in nerst dich doch si cher, dass ihr in 
der Schu le et was da rü ber ge le sen habt …«

Er starr te mich mit aus drucks lo ser Mie ne an.
»… oder viel leicht auch nicht. Auf alle Fäl le bist du hier 

in Si cher heit. Oder zu min dest ver gleichs wei se si cher. Es 
kommt schon wie der al les in Ord nung. Du musst dich nur 
ein biss chen ge dul den.«

»Ge wöhn dich lie ber da ran; du wirst das noch öf ter hö
ren«, riet Ba de ho se Alex und ver dreh te die Au gen.

»Weißt du was? Es ist noch reich lich Platz auf dem an de
ren An le ger. Viel leicht willst du ja rü ber ge hen«, sag te ich zu 
Ba de ho se und zeig te in die an ge ge be ne Rich tung.

Er hielt die Klap pe.
Ich wand te mich wie der an Alex. »Sag mal, was hat es mit 

die ser Peit sche auf sich?«
Alex sah mit leicht be nom me nem Ge sichts aus druck auf 

das Tab lett vol ler Glä ser hi nab, das er trug. »Ich … ich habe 
sie auf dem Weg hier her ge fun den. Wit zig – ich habe mir 
näm lich et was ge wünscht, um mich vor dem blö den Hund 
zu schüt zen, der mich ver folgt hat, und sie … sie ist ir gend
wie ein fach so er schie nen. Sag test du Un ter welt?«

Ich nick te. Wenn wir Zeit ge habt hät ten, hät te ich ihm er
klä ren kön nen, wa rum sein Wunsch in Er fül lung ge gan
gen war: Es war den Schick sals göt tin nen zu ver dan ken, die 
als eine Art un sicht ba re Hü te rin nen der Un ter welt dien ten 
und bei na he al les, wo nach sich ihre sterb li chen Voll zeit be
woh ner sehn ten, wunsch ge mäß be reit stell ten. Waf feln zum 
Früh stück? Sie er schie nen wie von Zau ber hand, ko chend 
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heiß und in But ter schwim mend. Klei der in exakt der rich
ti gen Grö ße, die der ei ge nen Fi gur be son ders schmei chel
ten? Ich hat te ei nen gan zen Schrank voll. Eine Waf fe, mit 
der man sich vor Johns all zu über schwäng li chem, ge wal
ti gem Höl len hund Ty phon schüt zen konn te? Of fen bar er
schien dann prak tisch er wei se eine Peit sche.

Das Ein zi ge, was die Schick sals göt tin nen ei nem nicht zur 
Ver fü gung stell ten, war das, was Alex sich am meis ten zu 
wün schen schien … ei nen Aus weg aus ih rer Welt.

Aber ich hat te kei ne Zeit, ihm das al les zu er klä ren.
»Ja«, sag te ich. »Un ter welt. Jetzt geh zu rück in den Pa last 

und such Kay la, und ich ver spre che dir, dass al les schon …«
»War te mal. Un ter welt?« Alex’ Stim me brach. »Wo die To

ten hin ge hen? Für wie dumm hältst du mich ei gent lich? Es 
gibt kei ne Un ter welt …«

Der letz te Mensch, von dem ich er war tet hät te, dass er mir 
zu Hil fe kom men wür de, war das Erstehtaners terStel le
Mäd chen. Aber ge nau das ge schah.

»Glaub ein fach da ran«, sag te Chloe und leg te Alex sacht 
die Hand auf den Arm. »Wenn du Ihn in dei nem Her zen an 
ers ter Stel le trägst, wird Er das sel be für dich tun.«

Ba de ho se roll te wie der mit den Au gen. »Jetzt geht das 
schon wie der los!«

»Es ist wahr«, sag te das Erstehtaners terStel leMäd chen 
zu ihm. An Alex ge wandt setz te sie sanf ter hin zu: »Ich bin 
Chloe. Ich habe ge hört, wie sie dich Alex ge nannt hat. Das 
ist ein schö ner Name. Wuss test du, dass Ale xan der ›Be schüt
zer der Män ner‹ be deu tet?«

»Das wuss te ich nicht.« Ein Hauch von Röte brei te te sich 
von Alex’ TShirtAus schnitt bis an sei nen dunk len Haar
an satz aus, ver mut lich, weil Chloe ihn be rühr te. Trotz der 
knall ro ten Wun de an ih rer Stirn und dem Blut im Haar war 
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sie wirk lich ganz ent zü ckend, be son ders, wenn sie lä chel te, 
wie sie es jetzt tat. »Äh … Chloe ist auch ein schö ner Name.«

»Dan ke«, sag te Chloe. »Er stammt aus der Bi bel und be
deu tet ›jung und blü hend‹.«

»Äh«, sag te Alex und schau te auf ihre Hand hi nab. »Wie 
nett.«

Toll, dach te ich, wäh rend ich mir die Peit sche um die 
Schär pe mei nes Klei des schlang. Alex war noch kei ne vier
und zwan zig Stun den in der Un ter welt, und schon fühl te er 
sich zu ei nem Mäd chen hin ge zo gen, bei dem er sich nicht 
die ge rings te Hoff nung auf eine Be zie hung ma chen durf te. 
Denn bin nen we ni ger Mi nu ten wür de sie zu ih rem end gül
ti gen Be stim mungs ort auf bre chen.

Ich schät ze, das hät te mich nicht über ra schen sol len. Mei
ne Fa mi li en an ge hö ri gen schie nen ein un heim li ches Ta lent 
da für zu ha ben, sich in die ab so lut un pas sends te Per son zu 
ver lie ben, und ich bil de te da kei ne Aus nah me.

»Ich bin Reed«, sag te Ba de ho se zu ih nen und beug te sich 
vor. Er woll te of fen sicht lich nicht au ßen vor blei ben. »Das 
ist auch aus der Bi bel.«

Chloe sah ver blüfft drein. »Ich kann mich nicht an ir gend
je man den aus der Bi bel er in nern, der Reed heißt.«

»Wirk lich nicht?« Reed ver schränk te die mus ku lö sen 
Arme. »Als die Toch ter des Pha rao an den Nil hi nun ter ge
gan gen ist, um zu ba den, wo hat sie da den Korb ge fun den, 
in dem der klei ne Mo ses lag?«

Chloe ant wor te te au to ma tisch: »Er schwamm im Schilf.«
Reed lä chel te. »Da hast du’s – im Ried!«
Alex lä chel te auch. »Cool«, sag te er und klatsch te Reed 

ab, so dass Chl oes Hand von sei nem Arm ab rutsch te. Alex 
be merk te es an schei nend nicht, Chloe aber sehr wohl. Sie 
wirk te noch perp le xer.
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Ich konn te es ihr nach emp fin den. Ver wir rung über Alex’ 
Ver hal ten war mir nichts Neu es. Au ßer dem hat te ich ei nen 
Groß teil mei nes Le bens eine rei ne Mäd chen schu le be sucht, 
so dass Jun gen mir ganz all ge mein ein Rät sel wa ren. Mit 
mei nem Freund war es noch schlim mer: Der war ein ge
heim nis um wit ter tes Rät sel.

In mir keim te der Ver dacht auf, dass dies zu den Din
gen ge hör te, die ich an John so at trak tiv fand. Er frust rier
te ei nen ja viel leicht dann und wann, aber zu min dest war 
er nie mals lang wei lig. Oder, wie Mr. Smith, der Fried hofs
auf se her von Isla Hue sos (und ört li che Un ter welt ex per te) 
es ein mal aus ge drückt hat te: »Bis in alle Ewig keit« ist selbst
re dend eine lan ge Zeit span ne, doch wenn man sie schon mit je
man dem ver brin gen muss … Ich könn te mir vor stel len, Sie wür
den das lie ber mit je man dem tun, der zwar un mög lich ist … aber 
in te res sant.

Ein Schiffs horn er tön te, so laut, dass es den An le ger zu er
schüt tern schien. Alle zuck ten zu sam men, so gar ich. Hope 
kreisch te er schro cken auf und schwang sich in die Luft. Ihre 
wei ßen Flü gel ho ben sich je doch gut von all den schwar zen 
über un se ren Köp fen ab.

Un glück li cher wei se war ich nur all zu ver traut mit dem 
Horn – ich hat te es nur noch nie aus die ser Nähe ge hört – 
und er kann te das Grol len, das dem oh ren be täu ben den Sig
nal folg te. Es war we der Don ner noch das Vib rie ren mei nes 
Han dys, das mir die neu es te Wet ter war nung aus Isla Hue
sos mit teil te. Es war der Mo tor ei ner Fäh re.

»Schon gut«, sag te ich. Ich konn te noch nicht se hen, wie 
ihr Bug die di cke Ne bel wand durch schnitt, aber was soll te 
es sonst sein? »Das ist nur die Fäh re.«

»Sie kommt?« Das Erstehtaners terStel leMäd chen 
schnapp te auf ge regt nach Luft und sah sich mit glän zen
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den Au gen nach den an de ren Pas sa gie ren um. Nie mand 
sonst konn te die sel be Be geis te rung auf brin gen wie sie, viel
leicht, weil sie über wie gend schon über acht zig oder gar 
neun zig wa ren und im mer noch sehr un ter der feuch ten 
Hit ze lit ten – und auch un ter der Be mer kung, die der an
de re alte Knacker über die Ra ben ge macht hat te – dass die
se ihr Fleisch fres sen wür den. »Oh, hur ra! Ich war te schon 
qua si mein Le ben lang auf die sen Tag. Ich kom me end lich 
nach Hau se!«

Alex war auf ge lebt. Er wirk te un ge fähr so auf ge regt wie 
Chloe. »Pri ma«, sag te er. »Das ist un se re Chan ce, von hier 
weg zu kom men.«

»Äh, Alex.« Ich be ob ach te te, wie er sich hek tisch um sah, 
um eine Stel le zu fin den, an der er das Tab lett mit den Was
ser glä sern ab set zen konn te, das ich ihm ge reicht hat te. »Du 
kommst nicht von hier weg. Nur sie.«

»Was meinst du da mit?«, frag te er und han tier te da bei 
wei ter mit dem Tab lett he rum. »Die Fäh re kommt. Das hast 
du doch ge ra de ge sagt.«

»Stimmt«, sag te ich und be merk te, dass Chloe un ser Ge
spräch ver stört und mit gro ßen, wun der schö nen blau en 
Au gen ver folg te. »Aber wir kön nen nicht an Bord der Fäh
re ge hen. Nur sie kön nen das.«

Alex schob das Tab lett so hef tig von sich, dass ei ni ge der 
Glä ser he run ter pur zel ten, und ließ es fal len. »Du hast ge
sagt, wir wür den nach Hau se kom men.«

»Nein, Chloe hat das ge sagt«, ver bes ser te ich. »Und sie 
meint nicht ihr rich ti ges Zu hau se. Sie meint …«

»Ich mei ne, dass ich end lich zu Ihm ge lan ge«, sag te Chloe, 
die Au gen im mer noch weit auf ge ris sen. Sie sah mich fra
gend an. »Da hin bringt uns die Fäh re doch, nicht wahr?«

»Ge nau«, sag te ich zu Chloe.
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Wenn sie fra gen, hat te John mir vor hin ein ge schärft, sag ih
nen, dass die Fäh re sie dort hin bringt, wo hin auch im mer sie wol
len. In den Him mel, in ihr nächs tes Le ben … Was du auch sa gen 
musst, da mit sie sich in Be we gung set zen, so dass wir den nächs
ten Schwung Pas sa gie re an Bord brin gen kön nen.

Wo hin brin gen die Fäh ren sie denn wirk lich?, hat te ich ihn 
ge fragt.

Er hat te die Schul tern ge zuckt. Wo her soll ich das wis sen? 
Die Ein zi gen, die zu rück keh ren, um uns da von zu er zäh len, sind 
die je ni gen, de nen es dort, wo hin sie ge schickt wer den, nicht ge
fällt.

Auch be kannt als »Fu ri en«, hat te ich schau dernd ge dacht. 
Ich hat te mit ih nen mehr Er fah rung, als mir lieb war.

Aber sie keh ren doch nur auf die Erde zu rück, hat te ich ge
sagt, nur um si cher zu ge hen, dass ich mir al les rich tig ge
merkt hat te, um Be sitz von den Kör pern dum mer Men schen zu 
er grei fen. Stimmt’s?

Wil lens schwa cher Men schen, hat te er mit ei nem Lä cheln ge
sagt. Und: Ja … Nor ma ler wei se.

Nor ma ler wei se? Das hat te sich nicht gut an ge hört, aber mir 
war kei ne Zeit ge blie ben, um wei te re Fra gen zu stel len.

»Was ist mit ih nen?« Alex zeig te auf den über füll ten An
le ger ge gen über von dem, auf dem wir stan den. Ich konn te 
John nicht mehr er ken nen, aber Frank und Mr. Liu müh ten 
sich im mer noch red lich, die weit aus ag gres si ve ren Pas sa
gie re in Zaum zu hal ten, die dort war te ten.

»Die Leu te da drü ben fah ren auch ab«, sag te ich. »Aber 
auch sie keh ren nicht nach Isla Hue sos zu rück. Und ich bin 
mir voll kom men si cher, dass du nicht dort hin willst, wo sie 
hin fah ren.«

Mein Gott, wie  viel deut li cher muss te ich mich noch aus
drü cken? Muss te ich es wirk lich laut aus spre chen? Es kam 
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mir un höf ich vor, da mit in ih rer An we sen heit he raus zu
plat zen – Sie sind tot, Alex. Aber an schei nend wür de ich das 
tun müs sen, weil mein Cou sin so schwer von Be griff war.

»Du kannst je den falls Gift drauf neh men, dass ich nicht 
hierblei be.« Alex stand so dicht vor mir, dass un se re Na
sen sich bei na he be rühr ten. »Wie soll ich be wei sen, dass 
mein Va ter nie man den um ge bracht hat, wenn ich in der 
ver damm ten Un ter welt fest sit ze?«

»So bald wir die sen Leu ten hier ge hol fen ha ben, kön nen 
wir in den Pa last zu rück ge hen, um zu be spre chen, wie wir 
dei nem Va ter hel fen.«

»Zu rück in den Pa last ge hen, um es zu be spre chen? Wer 
bist du jetzt – Schul lei ter Alv arez?«

Ich frag te mich, was aus dem al ten Alex ge wor den war, 
der so grüb le risch und ver schlos sen war, dass er kaum je
mals ei nen voll stän di gen Satz am Tag sag te. Ins Le ben zu
rück ge holt zu wer den wirk te sich wohl auf je den un ter
schied lich aus. Alex hat te es zu ei ner ech ten Ner ven sä ge 
wer den las sen.

»He«, sag te Reed zu Alex, »lass dei ne Wut nicht an ihr aus. 
Sie macht hier nur ih ren Job.«

Viel leicht war Ba de ho se doch nicht so übel.
»Ja. Es tut mir leid, dass du nicht mit kommst«, sag te Chloe 

zu Alex. »Aber bit te mach dir kei ne Sor gen. Ich bin si cher, 
dass der Herr an de re Plä ne mit dir hat.« Sie sah mich kurz 
an. »Mit euch bei den.«

»Oh ja, das kann ich dir ver si chern«, sag te eine neue, tie fe 
Stim me hin ter mir. Ich dreh te mich um und sah John, hoch
ge wach sen, dun kel und übel lau nig auf dem Rü cken sei nes 
Pferds  Alastor sit zen. »Das hat er.«

Schattenliebe_CC.indd   31 23.09.2014   13:55:48



UNVERKÄUFLICHE LESEPROBE

Meg Cabot

Schattenliebe
Roman

DEUTSCHE ERSTAUSGABE

Paperback, Broschur, 384 Seiten, 13,5 x 20,6 cm
ISBN: 978-3-442-38033-6

Blanvalet

Erscheinungstermin: November 2014

Gut gegen Böse – so romantisch wie nie!
 
Pierce Oliviera weiß, dass ihre Liebe zu John Hayden, dem Herrscher über Leben und Tod, sie
dazu zwingt, für immer in der Unterwelt zu verweilen – dem Ort, den sie am meisten fürchtet.
Doch das Opfer fällt ihr leicht, kann sie doch so bis in alle Ewigkeit bei dem Mann bleiben, der
ihr mehr als alles andere bedeutet. Doch die Liebe der beiden wird auf eine harte Probe gestellt:
Die Furien der Unterwelt schwören Rache, da John eine ihrer strengsten Regeln gebrochen hat.
Und bald wird klar: Jemand muss sterben …
 


